
B2.2

Talkshows und Empörung: Debatte oder inszenierter Konflikt?
B2.2 - MEDIEN, ÖFFENTLICHKEIT UND DEMOKRATISCHE DEBATTEN

Wortschatz zum Text

Deutsch Englisch / Erklärung

die Talkshow talk show

die Empörung outrage

die Debatte debate

der Konflikt conflict

die Inszenierung staging / production

die Zuspitzung exaggeration / sharpening

die Einschaltquote viewing rate

die Aufmerksamkeit attention

die Gesprächskultur discussion culture

die Gegenposition opposing position

die Moderation moderation

die Unterbrechung interruption

die Sachlichkeit objectivity / factuality

die Polarisierung polarization

der Erkenntnisgewinn gain in insight

die Öffentlichkeit public sphere

die Verantwortung responsibility

die Schlagzeile headline

zuspitzen to sharpen / exaggerate

unterbrechen to interrupt

provozieren to provoke



Deutsch Englisch / Erklärung

vereinfachen to simplify

einordnen to contextualize

argumentieren to argue

emotionalisieren to emotionalize

öffentlichkeitswirksam effective for public attention

Meine zusätzlichen Wörter / Notizen:

   

   

   

Germannika · B2.2 - MEDIEN, ÖFFENTLICHKEIT UND DEMOKRATISCHE DEBATTEN - Talkshows und Empörung: Debatte oder inszenierter Konflikt? -
Lesetext



B2.2
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Als Jonas an einem Sonntagabend eine politische Talkshow einschaltete, hoffte er auf Orientierung. In der Woche war viel 
über steigende Mieten diskutiert worden, und Jonas wollte verstehen, welche Lösungen realistisch sind. Auf dem Bildschirm 
saßen eine Politikerin, ein Immobilienunternehmer, eine Aktivistin, ein Journalist und eine betroffene Mieterin. Die Runde 
klang vielversprechend. Unterschiedliche Perspektiven hätten helfen können, das Problem genauer zu verstehen.

Doch schon nach wenigen Minuten entwickelte sich die Sendung anders. Die Politikerin sprach von notwendigen 
Investitionsanreizen, die Aktivistin warf ihr Nähe zur Immobilienwirtschaft vor, der Unternehmer warnte vor zu viel 
Regulierung, und der Journalist formulierte eine provokante These. Die Moderation griff die schärfsten Sätze auf, stellte 
schnelle Gegenfragen und kündigte nach der Werbepause „die große Abrechnung“ an. Jonas merkte, dass er zwar 
aufmerksam blieb, aber nicht unbedingt besser verstand.

Talkshows leben von Zuspitzung. Ein komplexes Thema muss in kurzer Zeit für ein breites Publikum verständlich und 
spannend werden. Würden alle Gäste lange Tabellen erklären, schalteten viele Zuschauer vermutlich ab. Konflikt kann 
helfen, Unterschiede sichtbar zu machen. Demokratie braucht Streit, Gegenargumente und öffentliche Auseinandersetzung. 
Das Problem beginnt dort, wo Streit nicht mehr zur Klärung dient, sondern selbst zum Produkt wird.

In der Sendung zeigte sich genau diese Spannung. Die betroffene Mieterin erzählte ruhig, dass ihre Familie nach einer 
Mieterhöhung ausziehen müsse. Dieser Moment hätte eine sachliche Diskussion über Mietrecht, Neubau, soziale 
Unterstützung und Eigentumsfragen eröffnen können. Stattdessen wurde ihre Geschichte sofort als Beleg gegen eine 
politische Position genutzt. Der Unternehmer fühlte sich angegriffen, die Aktivistin wurde lauter, und die Moderatorin fragte, 
ob die Politik „komplett versagt“ habe. Aus einer konkreten Erfahrung wurde ein emotionaler Schlagabtausch.

Am nächsten Tag sah Jonas in sozialen Netzwerken mehrere kurze Ausschnitte aus der Sendung. Besonders verbreitet 
wurde ein Satz, in dem die Aktivistin den Unternehmer scharf kritisierte. Der Kontext fehlte. Manche feierten den Satz als 
mutig, andere nannten ihn respektlos. Kaum jemand diskutierte über die komplizierte Frage, wie Wohnraum bezahlbar 
bleiben kann. Jonas hatte den Eindruck, dass die Talkshow nicht nur die Debatte abbildete, sondern selbst neue Empörung 
produzierte.

Eine Medienwissenschaftlerin erklärte in einem Interview später, dass solche Formate nach bestimmten 
Aufmerksamkeitslogiken funktionieren. Gäste werden oft eingeladen, weil sie klare Gegensätze verkörpern. Moderationen 
stellen zugespitzte Fragen, weil sie Reaktionen erzeugen. Nach der Sendung zirkulieren kurze Clips, die besonders 
emotional oder konflikthaft sind. Dadurch entsteht ein Kreislauf: Empörung erhöht Reichweite, Reichweite belohnt 
Empörung.

Jonas wollte Talkshows danach nicht pauschal ablehnen. Er hatte auch Sendungen gesehen, in denen gut moderierte 
Gespräche tatsächlich halfen, Positionen zu verstehen. Entscheidend sei, dachte er, ob eine Sendung Konflikte nur ausstellt 
oder Argumente prüft. Gute Debatten lassen Widerspruch zu, aber sie verlangsamen ihn an den entscheidenden Stellen. Sie 
fragen nach Daten, Folgen, Interessen und möglichen Kompromissen. Schlechte Debatten sammeln starke Sätze für 
Schlagzeilen.



Der Text zeigt, dass Talkshows eine wichtige Rolle in der demokratischen Öffentlichkeit spielen können. Sie machen 
politische Konflikte sichtbar und bringen verschiedene Perspektiven zusammen. Gleichzeitig besteht die Gefahr, dass 
komplexe Themen zu emotionalen Szenen vereinfacht werden. Wenn Empörung wichtiger wird als Erkenntnis, verliert die 
Öffentlichkeit Orientierung. Demokratische Debatte braucht Streit, aber sie braucht auch Zeit, Einordnung und eine 
Gesprächskultur, die mehr will als den nächsten viralen Moment.
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Fragen zum Text

1. Warum schaltete Jonas die Talkshow ein?

2. Welche Gäste saßen in der Talkshow?

3. Warum blieb Jonas zwar aufmerksam, verstand aber nicht unbedingt mehr?

4. Warum können Konflikte in Talkshows grundsätzlich sinnvoll sein?

5. Wann wird Streit laut Text problematisch?

6. Was passierte mit der Geschichte der betroffenen Mieterin?



7. Welche Ausschnitte wurden in sozialen Netzwerken besonders verbreitet?

8. Warum fehlte in den sozialen Netzwerken oft die eigentliche Debatte?

9. Was erklärte die Medienwissenschaftlerin über solche Formate?

10. Warum entsteht ein Kreislauf aus Empörung und Reichweite?

11. Warum lehnt Jonas Talkshows nicht grundsätzlich ab?

12. Welche zentrale Aussage macht der Text?
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Multiple Choice

1. Was wollte Jonas durch die Talkshow bekommen?

A) Orientierung in der Mietendebatte.

B) Unterhaltung ohne politisches Thema.
C) Eine Wohnungsanzeige.

D) Eine persönliche Beratung.

2. Was kritisiert der Text an der Sendung?

A) Konflikt wurde wichtiger als sachliche Klärung.

B) Es gab keine unterschiedlichen Meinungen.
C) Alle Gäste erklärten zu lange Tabellen.

D) Die Sendung enthielt keine Emotionen.

3. Was passierte mit der Geschichte der Mieterin?

A) Sie wurde sofort in einen emotionalen Schlagabtausch gezogen.

B) Sie wurde ausführlich juristisch analysiert.
C) Sie wurde gar nicht erwähnt.

D) Sie beendete die Sendung sofort.

4. Warum verbreiteten sich kurze Clips?

A) Weil sie emotional und konflikthaft waren.

B) Weil sie alle Zusammenhänge erklärten.
C) Weil sie nur statistische Daten zeigten.

D) Weil niemand sie kommentierte.

5. Was bedeutet der Kreislauf aus Empörung und Reichweite?

A) Empörung bringt Aufmerksamkeit, und Aufmerksamkeit belohnt weitere Empörung.

B) Sachlichkeit wird automatisch stärker.
C) Konflikte verschwinden aus Medien.

D) Reichweite hängt nie von Emotionen ab.

6. Welche Talkshows bewertet Jonas positiv?

A) Solche, die Argumente prüfen und Widersprüche einordnen.

B) Solche, die nur Schlagworte sammeln.
C) Solche, die alle Gäste anschreien lassen.

D) Solche, die keine Gegenposition zulassen.



7. Welche Aussage passt am besten zum Text?

A) Demokratische Debatte braucht Streit, aber auch Einordnung.

B) Empörung ist immer Erkenntnis.
C) Talkshows sind grundsätzlich wertlos.

D) Politik lässt sich nur in kurzen Clips erklären.

8. Was fordert der Text indirekt?

A) Eine Gesprächskultur, die mehr als virale Momente erzeugt.

B) Mehr Unterbrechungen ohne Argumente.
C) Weniger unterschiedliche Perspektiven.

D) Nur noch emotionale Schlagzeilen.
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Ordne zu

A B

Jonas schaltete die Talkshow ein weil er Orientierung in einer komplexen Mietendebatte
suchte.

Die Gäste wirkten zunächst vielversprechend weil sie unterschiedliche Perspektiven vertreten
konnten.

Die Sendung wurde schnell konflikthaft weil zugespitzte Aussagen und Gegenfragen
dominierten.

Konflikt kann demokratisch sinnvoll sein wenn er Unterschiede sichtbar und prüfbar macht.

Streit wird problematisch wenn er nicht Klärung, sondern Aufmerksamkeit
produziert.

Die Geschichte der Mieterin hätte Einordnung
ermöglicht

wurde aber als emotionaler Beleg genutzt.

Die sozialen Netzwerke verbreiteten vor allem einen
scharfen Satz

statt die gesamte Argumentation zu zeigen.

Fehlender Kontext veränderte die Wirkung weil der Clip nur Empörung transportierte.

Die Medienwissenschaftlerin beschreibt
Aufmerksamkeitslogik

bei Gästen, Fragen und späteren Ausschnitten.

Empörung erhöht Reichweite und Reichweite belohnt neue Empörung.

Gute Debatten prüfen Argumente statt nur starke Sätze zu sammeln.

Moderation trägt Verantwortung weil sie Konflikt entweder ordnen oder verstärken
kann.

Talkshows können Öffentlichkeit stärken wenn sie Perspektiven verständlich machen.

Der Text warnt vor demokratischer Debatte als bloßer
Konfliktinszenierung.
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Bringe in die richtige Reihenfolge

Nr. Satz / Ereignis Reihenfolge

1. Die Geschichte der Mieterin wird zum Auslöser eines emotionalen
Schlagabtauschs.

 

2. Jonas schaltet eine Talkshow über steigende Mieten ein.  

3. Eine Medienwissenschaftlerin erklärt die Aufmerksamkeitslogik solcher
Formate.

 

4. Der Text zeigt die Spannung zwischen Debatte und inszeniertem Konflikt.  

5. Jonas erkennt, dass gute Debatten Widerspruch ordnen müssen.  

6. Die Moderation greift zugespitzte Aussagen besonders stark auf.  

7. Am nächsten Tag verbreiten sich kurze Clips aus der Sendung.  

8. Jonas möchte Talkshows nicht grundsätzlich ablehnen.  

9. Die Runde wirkt zuerst geeignet, verschiedene Perspektiven sichtbar zu
machen.

 

10. In sozialen Netzwerken fehlt oft der Kontext der Aussagen.  

11. Jonas bleibt aufmerksam, gewinnt aber wenig Orientierung.  

12. Empörung und Reichweite verstärken sich gegenseitig.  
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Finde den Fehler im Inhalt

1. Jonas schaltete die Talkshow ein, weil er keine politische Information wollte.

2. Die Sendung vermied jede Zuspitzung und jeden Konflikt.

3. Die Geschichte der Mieterin wurde ruhig und ausführlich analysiert.

4. In sozialen Netzwerken wurden vor allem lange vollständige Argumentationen geteilt.

5. Die Medienwissenschaftlerin sagte, Talkshows hätten keine Aufmerksamkeitslogik.

6. Jonas lehnt nach der Sendung alle Talkshows grundsätzlich ab.



7. Der Text sagt, Demokratie brauche keinen Streit.

8. Der Text bewertet Empörung immer als Erkenntnisgewinn.
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Schreibaufgabe

180-220 Wörter

Nimm Stellung zu der Frage, ob politische Talkshows demokratische Debatten fördern oder Konflikte vor allem inszenieren.
Diskutiere Chancen öffentlicher Auseinandersetzung, Risiken von Empörung, Rolle der Moderation und Wirkung kurzer Clips
in sozialen Netzwerken.
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Lösungen

Fragen zum Text

1. Er wollte sich über die Debatte zu steigenden Mieten informieren und mögliche Lösungen besser verstehen.

2. Eine Politikerin, ein Immobilienunternehmer, eine Aktivistin, ein Journalist und eine betroffene Mieterin.

3. Die Sendung setzte stark auf Zuspitzung, Konflikt und schnelle Gegenfragen statt auf gründliche Einordnung.

4. Sie machen Unterschiede sichtbar und gehören zu demokratischer Auseinandersetzung.

5. Wenn er nicht mehr zur Klärung dient, sondern selbst zum Produkt der Sendung wird.

6. Sie wurde nicht vertieft diskutiert, sondern schnell als Beleg in einem politischen Schlagabtausch genutzt.

7. Vor allem ein scharfer Satz der Aktivistin gegen den Unternehmer wurde verbreitet.

8. Die kurzen Clips zeigten vor allem Empörung, aber kaum Kontext oder komplexe Lösungsfragen.

9. Sie erklärte, dass Gäste, Fragen und Clips oft nach Aufmerksamkeitslogiken funktionieren.

10. Empörung erzeugt Aufmerksamkeit, und Aufmerksamkeit belohnt wiederum empörende Inhalte.

11. Er weiß, dass gut moderierte Gespräche helfen können, Positionen zu verstehen.

12. Der Text zeigt, dass Talkshows demokratische Debatten fördern können, aber auch Empörung inszenieren und
Komplexität reduzieren.

Multiple Choice

1. A) Orientierung in der Mietendebatte.

2. A) Konflikt wurde wichtiger als sachliche Klärung.

3. A) Sie wurde sofort in einen emotionalen Schlagabtausch gezogen.

4. A) Weil sie emotional und konflikthaft waren.

5. A) Empörung bringt Aufmerksamkeit, und Aufmerksamkeit belohnt weitere Empörung.

6. A) Solche, die Argumente prüfen und Widersprüche einordnen.

7. A) Demokratische Debatte braucht Streit, aber auch Einordnung.

8. A) Eine Gesprächskultur, die mehr als virale Momente erzeugt.

Zuordnung

1. 1. Jonas schaltete die Talkshow ein — weil er Orientierung in einer komplexen Mietendebatte suchte.

2. 2. Die Gäste wirkten zunächst vielversprechend — weil sie unterschiedliche Perspektiven vertreten konnten.

3. 3. Die Sendung wurde schnell konflikthaft — weil zugespitzte Aussagen und Gegenfragen dominierten.

Germannika · B2.2 - MEDIEN, ÖFFENTLICHKEIT UND DEMOKRATISCHE DEBATTEN - Talkshows und Empörung: Debatte oder inszenierter Konflikt? -
Lesetext



B2.2

Lösungen

Zuordnung (Fortsetzung)

4. 4. Konflikt kann demokratisch sinnvoll sein — wenn er Unterschiede sichtbar und prüfbar macht.

5. 5. Streit wird problematisch — wenn er nicht Klärung, sondern Aufmerksamkeit produziert.

6. 6. Die Geschichte der Mieterin hätte Einordnung ermöglicht — wurde aber als emotionaler Beleg genutzt.

7. 7. Die sozialen Netzwerke verbreiteten vor allem einen scharfen Satz — statt die gesamte Argumentation zu
zeigen.

8. 8. Fehlender Kontext veränderte die Wirkung — weil der Clip nur Empörung transportierte.

9. 9. Die Medienwissenschaftlerin beschreibt Aufmerksamkeitslogik — bei Gästen, Fragen und späteren
Ausschnitten.

10. 10. Empörung erhöht Reichweite — und Reichweite belohnt neue Empörung.

11. 11. Gute Debatten prüfen Argumente — statt nur starke Sätze zu sammeln.

12. 12. Moderation trägt Verantwortung — weil sie Konflikt entweder ordnen oder verstärken kann.

13. 13. Talkshows können Öffentlichkeit stärken — wenn sie Perspektiven verständlich machen.

14. 14. Der Text warnt — vor demokratischer Debatte als bloßer Konfliktinszenierung.

Reihenfolge

1. 1. Jonas schaltet eine Talkshow über steigende Mieten ein.

2. 2. Die Runde wirkt zuerst geeignet, verschiedene Perspektiven sichtbar zu machen.

3. 3. Die Moderation greift zugespitzte Aussagen besonders stark auf.

4. 4. Jonas bleibt aufmerksam, gewinnt aber wenig Orientierung.

5. 5. Die Geschichte der Mieterin wird zum Auslöser eines emotionalen Schlagabtauschs.

6. 6. Am nächsten Tag verbreiten sich kurze Clips aus der Sendung.

7. 7. In sozialen Netzwerken fehlt oft der Kontext der Aussagen.

8. 8. Eine Medienwissenschaftlerin erklärt die Aufmerksamkeitslogik solcher Formate.

9. 9. Empörung und Reichweite verstärken sich gegenseitig.

10. 10. Jonas möchte Talkshows nicht grundsätzlich ablehnen.

11. 11. Jonas erkennt, dass gute Debatten Widerspruch ordnen müssen.

12. 12. Der Text zeigt die Spannung zwischen Debatte und inszeniertem Konflikt.
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Lösungen

Fehler finden

1. Jonas wollte Orientierung in der Debatte über steigende Mieten bekommen.

2. Die Sendung arbeitete stark mit Zuspitzung, Gegenfragen und emotionalem Konflikt.

3. Sie wurde schnell in einen politischen Schlagabtausch hineingezogen.

4. Besonders kurze, emotionale Ausschnitte wurden verbreitet.

5. Sie erklärte, dass Gäste, Fragen und Clips oft nach Aufmerksamkeit funktionieren.

6. Jonas lehnt sie nicht grundsätzlich ab, unterscheidet aber gute und schlechte Debatten.

7. Der Text sagt, Demokratie braucht Streit, aber auch Einordnung und Gesprächskultur.

8. Der Text warnt davor, dass Empörung Erkenntnis verdrängen kann.
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